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Hochgeehrte Versammluiig! 



Ich stehe heute vor Ihnen in ernster Stunde. Wenn ich diess 
nicht selbst wüsste und fühlte, würde es mir die Theilnahme an der 
heutigen Versammlung nahe gelegt haben. Ich begrüsse Sie mit 
Dank und Eührung und baue darauf die Hoffnung, dass Sie mich 
und meine Bestrebungen in dauerndem Andenken erhalten werden. 

Ich scheide, m. H. zu einer in Hinblick auf die bestehenden 
gesetzlichen Vorschriften verspäteten Stunde, denn wie Sie wissen, 
hat der Glockenschlag des erreichten 70. Lebensjahres meine Thätig- 
keit, meinen Lauf nicht gehemmt — ich habe ihn, gleichsam der 
Trägheit der Materie gemäss, noch eine ziemlich weite Strecke darüber 
hinaus fortgesetzt, — wie ich sagen darf, mit ungebrochener Liebe 
zum Lehramte und zu den Lernenden. 

Ich scheide, m. H. aus dem Stande der zu einer bestimmten 
Berufsthätigkeit Verpflichteten, Activen, und trete in den Stand der 
vielbekannten Euhegeniessenden , der sogen. Pensionisten, — über 
deren Natur und Bedeutung sich, so viel ich weiss, weder die be- 
schreibenden Naturforscher noch die Physiologen bisher ausgespro- 
chen haben, obgleich denselben sehr markirte Charaktere zukommen. 
Sie sind arbeitsunfähig, arbeitsmüde, auch arbeitscheu und daneben 
reine Consumenten und genusssüchtig, um das während ihrer Be- 
rufsthätigkeit Versäumte möglichst nachzuholen — gewiss nicht sehr 
empfehlende Eigenschaften, die überdiess zeigen, dass auch dieser 
Stand seine Gefahren hat. 
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M»fine H^-rren! Ich gedenke «icht von aller Thätigkeit za schei- 
den, aber ich scheide aus dem Verkehre mit den akademischen 
Bürgern nnd mischte ans diesem Verkehre nicht ohne Vermächtniss 
scheiden. Jede Generation, m. H. hinterlässt den Nachkommenden 
in ihren Zuständen, wie sie immer gestaltet sein mögen, Fragen und 
Aufgaben. — Welch' anderes, würdigeres AVrmächtuiss könnte ich 
den akademi-fchen Bürgeni hinterlassen, als Stoff zum Orientiren, 
zum Denken und wieder Denken — womit ich mich denn an Sie 
wende : 

Verehrte Herren Studirende! 

Wenn sich Zwei verabschieden, wie ich und Sie, so will das 
nicht nothwendig bedeuten, dass wir auseinander gehen wollen, ich 
in dieser, Sie in jener Richtung. Aber es könnte bedeuten, dass ich 
in dem bisherigen gemeinschaftlichen Laufe nach einem Ziele nicht 
mehr mit oder vielmehr nicht mehr vorangehen kann, dass ich 
zurückbleiben mag oder zurückbleiben muss und vor der Aussicht 
stehe, Sie unter einem anderen Führer allmälig immer mehr und 
endlich ganz aus den Augen zu verlieren. Daran mag Etwas, aber 
auch nur Etwas Wahres sein. — Wir werden, m. H., von einer 
grossen geraeinsamen Strömung getragen, in welche viele besondere 
Tlieil- Ströme hereinragen und hereinfliessen — diese sind der Be- 
reich der hastenden, hohe Welleji treibenden besonderen Berufsthä- 
tigkeiten, des strebenden Mannes. Sie fliessen in die grosse ruhige 
Gesammtströmung, gleichsam in die glatte. Alles aufnehmende, aus- 
gleichende, meeresstille hohe See. Wie der in der Theilströmung 
Befangene mit bewusstem Verlangen nach dieser ausblickt, so kann 
auch derjenige, der dahin gelangt ist, nicht umhin, auf Jene zurück 
zu blicken, sie im Auge zu behalten, sich ein Verstau dniss ihres 
Treibens zu bewahren. 

Meine Herren ! Das Alter wendet sich naturgemäss, höheren 
allgemeinen, Uebersichten gewährenden Standpunkten zu, ja in den 
Erkenntnissen, die in den Jahren des Schaffens, im Berufe, in 
dem engeren fachlichen sowohl wie einem weiteren, über dessen 
Grenzen hinausgehenden Verkehre gewonnen wurden, und in dem 
Rückblicke auf eine lange vergangene Zeit findet es seine Berech- 
tigung zu einem Ausblicke in die Zukunft. — Danach lässt sich 
Dasjenige, was Ranke den geistig Lebendigen zuspricht, dass sie 
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nämlich mehr von allgemeinen Ideen, als von besonderen Interessen 
angeregt werden, recht wohl für das Alter in Anspruch nehmen. 

Nach dem, wie ich über mein Scheiden und meinen Scheide- 
gruss denke, scheint mir, dass ich es Ihnen und mir, dass ich es 
der unaufhaltsam fortschreitenden Aufklärung und dem, was sie in 
uns wirkt und schafft, schuldig sei, nicht mit blosser Rührung und 
freundschaftlichem Grusse zu scheiden, sondern mich am Ende mei- 
ner Laufbahn den Jüngern der akademischen Wissenschaft und Bil- 
dung auch in anderer Richtung zu eröffnen. 

Vorerst will ich betreffs der Wissenschaft, welche ich vertreten 
habe, kurz und mit Hinweis auf ein bei anderer Gelegenheit Ge- 
sagtos bemerken: Ich habe einem dringenden Bedürfnisse meiner 
Zeit gemäss die pathologische Anatomie vor Allem im Geiste einer 
die klinische Medizin befruchtenden Forschung betrieben und ihr 
auf deutschem Boden jene Bedeutung errungen, dass ich dieselbe 
meinen Zuhörern als das eigentliche Fundament einer pathologischen 
Physiologie und als die elementare Doktrin für Naturforschung auf 
dem Gebiete der Medizin bezeichnen konnte. Wie sie das klinische 
Wissen fester begründet, erweitert und ergänzt hat, so hat sie, 
nachdem sie sich zur pathologischen Histologie vertieft, eine patho- 
logische Chemie angebahnt, eine Experimental-Pathologie in's Leben 
gerufen, um sich selbst durch die Forschung am lebendigen Thier- 
leibe zu ergänzen. Sie hat in dem innigen Verkehre mit allen 
medizinischen Doctrinen nicht nur Licht am Krankenbette gemacht 
und vielfaches Heil gebracht, sondern auch die Wissenschaft vom 
Leben überhaupt und damit das Reich der Naturwissenschaften er- 
weitert. Sie klärt durch ihre Nachweise ebenso wohl täglich Krank- 
heit und Tod ihren Umrissen nach auf, als sie zu histologischer 
Forschung vertieft, dieselben in bestimmten Zuständen der Elemente 
der erkrankten organisirten Materie begründet und hier, vor weitere 
Fragen gestellt, auf das abstruse Gebiet der Krankheitsvorgänge 
und ihrer Bedingungen hinleitet. Sie hat hiedurch auch den Laien 
gezeigt, welche Erfolge die materielle Forscliung erzielt, und es ist 
unzweifelhaft ihr zu einem grossen Theile zu danken, dass das Zu- 
trauen zur materiellen Forschung, zum Studium der Natur, zu den 
Naturwissenschaften in den weitesten Kreisen gestärkt und gestei- 
gert worden ist; dass das auf diesem Wege geschaffene Wissen 
Aufnahme und Geltung erlangt hat; dass Denken und CJrtheil auf 
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würdige Objecte gewiesen, in naturgemässo Bahnen geleitet worden 
sind. — Ich habe es nicht darauf angelegt, bei heutiger Gelegen- 
heit mich hierüber weiter zu ergehen, nachdem ich mich über die 
Bedeutung der pathologischen Anatomie alljährlich ausgesprochen 
und Ihnen das Studium auf's eindringlichste empfohlen habe — 
ich habe es vielmehr dem heutigen Anlasse entsprechender gefunden, 
Ihnen, die Sie vom akademischen Geiste erleuchtet in's praktische Leben 
treten, als ein Ihrer akademischen Bildung würdiges, d. i. reichlichen 
und bedeutsamen Stoff zum Denken darbietendes Vermächtniss dar- 
zulegen, indem ich mich über die Geistesrichtung unserer Zeit eröffne. 

Meine Herren! Zwei Dinge sind es, welche unsere Zeit charakte- 
risiren: Erstens das steigende Verlangen nach Wissen und dabei 
das Bestreben, dasselbe von Allem, was nicht eigentliches Wissen 
ist, rein zu erhalten — zweitens das Streben nach Entwicklung, 
Ausprägung und Geltendmachung der Individualität, nach selbst- 
stnndiger unbevormundeter Beherrschung eines auf Grund von Wissen 
und Können in Aussicht genommenen Wirkungskreises. Ehedem war 
Beides die Sache einzelner klar und tief denkender, muthiger, ver- 
folgter und danach bewunderter Männer; heut zu Tage ist Eines wie 
das Andere Sache gemeinsamen Strebens. Das Eine wie das Andere 
involvirt einen Kampf; das Erste die Vertheidigung einer besonno'- 
nen einheitlichen Leitung des in tellectu eilen Haushalts des Indivi- 
duums, das Andere einen aggressiven Kampf der Individuen unter 
einander, in welchen einzutreten Sie daran sind, als in einen Kampf 
zur Begründung und Erhaltung eines Daseins von beruflicher, socia- 
ler, staatsbürgerlicher Geltung. 

Indem wir diesen Kampf in näheren Betracht ziehen, handeln 
wir eben vom Individualismus ; er ist eine Function des Individuums. 

Es bedarf heut zu Tage keines anstrengenden Studiums, um zu 
der Einsicht zu gelangen, dass die Individualisirung der organisirten 
Materie allein die Möglichkeit eines Fortschrittes involvirt. Wenn 
wir im Hinblicke auf die schöpferische Natur finden, dass sie bei 
der Production der verschiedenartigen Individuen in so ferne auf 
manche Irrwege gerathen sei, als hie und da unhaltbare Formen 
zu Stande kamen, die zu verschiedenen Zeiten, an verschiedenen 
Stätten, wegen unzulänglicher Ausstattung zu Grunde gingen oder 
aufgerieben worden, so ist dieses sich uns als ein Misslingen 
darstellende Ereigniss in dem Widerspruche begründet, in welchem 
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das zum B^nfe seiner Selbsterhaltnng, seiner vollen Entwickelang 
auf Aggression gewiesene Individuum mit anderen geräth, bestehend 
in dem dem Individuum angeborenen Postulate der Freiheit und 
in deren Beschränkung durch andere. 

Wenn wir die möglichste Entwicklung unserer Individualität 
in dem Eingangs angedeutenden Sinne anstreben, so folgen wir 
demnach einem uns angeborenen Drange und üben unzweifelhaft ein 
unveräusserliches Eecht aus, und wenn das Gefühl dieser Berechti- 
gung erst in unserer Zeit recht allgemein und lebendig geworden, so 
ist diesis allerdings in dem Bewusstwerden der Leistungsfähigkeit des 
Individuums auf geistigem Gebiete überhaupt und auf dem der Natur- 
wissenschaften im Besonderen, in dem Bewusstwerden der fort- 
schreitenden Beherrschung der Naturkräfte begründet. 

Die nothwendige Voraussetzung der Ausübung jenes Rechtes 
ist der Drang nach Freiheit — und er tritt in unseren Tagen als 
ein bewusstes Ringen nach religiöser, politischer Freiheit, nach Frei- 
heit der Wissenschaft im Forschen und Mittheilen, der Kunst, des 
Gewerbes u. s. w. nach Freiheit des Individuums nach allen Richtun- 
gen auf. Und sie involvirt die Gleichheit, welche wir unter Berufung 
auf die befreienden Religionen durch unsere gleichartige Natur und 
Descendenz verbürgt finden. 

So ist denn, meine Herren, jede organische Existenz, jedes 
Individuum als solches berechtiget, d. i. mit angeborenen Rechten 
ausgestattet, und es wird hiegegen vergeblich geeifert, indem man 
jenen Rechten angeborene Pflichten entgegenstellen zu können ver- 
meint. Pflichten, Verbindlichkeit, Sitte sind Dinge, welche sich aus 
der wechselseitigen Beschränkung des Rechtes her ausgestalten, welche 
das Individuum im Verkehre mit anderen entwickelt. 

Die Grundform alles Strebens des Individuums ist das Streben 
nach Eigenthum, materiellem und geistigem Eigenthum, Besitz von 
Rechten und Ansprüchen — welches es als durch Arbeit erworben, als 
persönliches, unverletzliches, d. i. als ein mit ihm verwachsenes, dem in 
der Arbeit abgenützten Antheil seines Leibes äquivalentes erachtet 
und von seinem Gemeinwesen anerkannt und gesichert wissen will. 
Hierbei zeigt sich, der Drang des Individuums nach Freiheit sei 
seinem innersten Wesen nach auf freie Arbeit gerichtet, und 
der Individualismus unserer Tage sei wesentlich das Recht auf freie 
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berufsmässige Arbeit. Auf ihr beruht vor allem die Entwicklung 
der Individualität, die Möglichkeit des Fortschrittes, mit welchem 
das Individuum und sein Beruf neue Geltung gewinnt. So verschieden 
sich zunächst die Individualität hiernach gestaltet, so entwickelt sie 
dem Erwerbe gegenüber noch andere und zwar höchst bedeutsame 
Verschiedenheiten in der Art der Verwendung des Erworbenen, des 
aufgesammelten Eigenthums-r- Verschiedenheiten, welche den innersten 
Kern des Individuums, den Charakter endgiltig biossiegen und in 
ihren Extremen einerseits als Seelengrösse, andererseits als moralische 
Verkommenheit auftreten. 

Meine Herren! Sie haben sich durch Arbeit im Wissen ein 
Eigenthum erworben, welches in einem bestimmten formellen inneren 
Zustande leiblicher Organe besteht, worauf sich seine Macht und 
seine Herrlichkeit, das Einstehen der ganzen Person für die Ueber- 
zeugung, für die Wahrheit gründet. Es ist das Küstzeug, mit dem 
Sie in den Kampf eintreten, von dem sofort die Eede sein soll. 

Ich habe versucht, Ihnen den Individualismus, seine Berechtigung 
und fortschrittliche Natur vorzuführen. Um Sie weiters vollends zu 
Orientiren, ist es nöthig, einen Blick auf die Action des Individuums 
in dem Kampfe zu werfen. 

Wenn das Individuum durch wetteifernde Arbeit einen selbst- 
ständigen Wirkungkreis errungen hat, so hat es damit einen Anderen, 
zunächst einen JBerufsgenossen , eingeschränkt oder ihn ganz aus 
dem Felde geschlagen. Um diesen Wirkungskreis zu behaupten und 
noch mehr um ihn zu erweitern ist es auf weitere Arbeit und Fort- 
schritt gewiesen. STun liegt, meine Herren, in jeder Entwickelung, 
in jedem Fortschritte an und für sich ein Angriff, eine Aggression 
auf das Bestehende und damit eine Aufforderung zum Kampfe für 
dieses, der oft genug aus passivem Widerstände zu überfluthender 
Reaction wird. Dennoch geht aus diesem Kampfe der Fortschritt 
früher oder später als Sieger hervor, und er ist, meine Herren, in 
seiner Art ein rücksichtsloser Sieger, nicht anders wie der Sieger 
' in den Daseinkämpfen in der organischen Natur, deren Walten der 
in unsere Tage fortgesetzte Wandel in derThier- und Pflanzenwelt, 
der Wandel auf dem Schauplatze des menschlichen Verkehres nach- 
weist, indem ein Fortschritt nach dem anderen, sei es in theore- 
tischer Forschung oder in praktischer Thätigkeit, Unterordnung, 
Abhängigkeit, Degradation (Proletariai) über einander schichtet. 
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Diesem Kampfe können Sie sich, meine Herren, nicht entziehen, wer 
ihm nicht gewachsen ist, geht geradezu dem Schicksale entgegen, 
gedungen zu werden zu dem Zwecke eines Anderen — wie das 
Thier, das der Mensch durch Zähmung aus seinen Kämpfen zieht 
und sich dienstbar macht. Führen Sie aber den Kampf mit ehr- 
lichen Waffen und behalten Sie im Auge, dass im ehrlichen Kampfe 
die Veredlung des kommenden Geschlechtes liegt und dass es gilt, 
wenn nicht an der Spitze, so doch auf Seite des Fortschrittes zu 
stehen. 

So wenig nach dem Gesagten an der Berechtigung dieses Zu- 
standes zu zweifeln ist, so lassen sich doch seine Härten, die Ver- 
irrungen und die Widersprüche, zu denen er führt, nicht verkennen. 
Die Härten des Individualismus sind auch stets erkannt und empfun- 
den worden und es hat nie an Bemühungen gefehlt, sie zu lindern, 
ja es hat nicht an radikalen Vorschlägen zur Kegelung und Behe- 
bung des Kampfes, an utopistischen Projecten gefehlt. — Ein krank- 
haftes Erzeugniss des Individualismus ist die selbsteigene üeber- 
schätzung, der Wahn selbstgenügender Grösse, die sich in Eitelkeit 
und in der Sucht, durch äussere Zeichen kenntlich zu sein, verzßhrt, 
die sich zu explosiven Kundgebungen hinreissen lässt, über welche 
die Meinung Anderer, die öffentliche Meinung, wenn sie milde wal- 
tet, zur Tagesordnung übergeht. Nur Wenigen, meine Herren, ist es 
beschieden, selbst eine überwältigende Individualität so schlagend 
zur Geltung zu bringen, wie es z. B. in echt antik -naiver Weise 
Phrynen vor den versammelten Eichtern gelang. Meine Herren! Ich 
scheue mich nicht die Meinung auszusprechen, dass wir an der 
Schwelle einer Ausartung stehen, dass der sog. moderne Individua- 
lismus daran ist, unter Mitwirkung einer in ihren ersten Grundlagen 
befangenen realistischen Auffassung des Individuums zu einem Cul- 
tus desselben zu degeneriren, der sich kund gibt in der Anerken- 
nung des rücksichtslosesten Egoismus, des Erfolges ohne Rücksicht 
auf die gegangenen Wege und die verwendeten Mittel, in der mo- 
dernen Milde in der Auffassung der Schuld und ihrer Zurechnung, 
in den Anschauungen über Strafen und deren Zulässigkeit u. s. w. 
Wäre es wunderbar, wenn die in dem Genüsse wahnhafter Freiheits- 
Triumphe schwelgende Gesellschaft von einer von ethischer Entrüstung 
geleiteten, auf Staatshilfe, Beschränkung, Strenge dringenden Eeaction 
überrascht würde.* 
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Sie werden, meine Herren, nichts einzuwenden haben, wenn ich 
die auf die Emancipation der Frauen gerichteten Bestrebungen aus 
dem Individualismus ableite und selbe demnach vor unser Forum 
ziehe. Indem die Natur die Individuen geschlechtlich sonderte, hat 
sie zwei allerdings gleichwerthige, aber zwei ungleichartige Factoren 
geschaffen und dieselben demgemäss nach allen Eichtungen in einer 
auf wechselseitige Ergänzung berechnete Weise ausgestattet. Der 
Mensch hat das Verhältniss sofort begriffen und somit schon in der 
Urzeit den Grund zu den bis jetzt geltenden Anschauungen über 
die verschiedenen Aufgaben des Mannes und des Weibes gelegt. Ich 
hege betreffs der modernen Bestrebungen die liberalsten Gesinnun- 
gen, aber ich stehe auf das entschiedenste Bestrebungen entgegen, 
die darauf ausgehen, dem Weibe die Concurrenz mit dem Manne 
zu eröffnen. Wenn Etwas geeignet ist, die beiden Geschlechter ein- 
ander gründlich zu entfremden, so ist es die Wehrhaftmachung des 
Weibes zu dem Kampfe, den wir unter einander führen. Es liegt 
darin die Verläugnung eines das Gedeihen der Generation verbür- 
genden, ausser den Wandlungen der Cultur stehenden grossen Be- 
ruf eß, ganz und gar geeignet, die vor Allem auf die Gaben des 
Herzens basirte Zuneigung des Mannes zu vernichten und jede auf 
wechselseitige Ausfüllung der diessbezüglichen Lücken und Leeren 
abzielende Vereinigung unmöglich zu machen. 

Endlich will ich noch aufmerksam machen: Der Individualismus 
postulirt mit der Freiheit auch die Gleichheit aller; er weiss aber, 
dass wir von allem Anfange an nicht gleich sind und dass wir auch 
nicht gleich zu machen sind, ja dass gerade er zu den grössten 
Ungleichheiten in Leistungen und Errungenschaften führt. Und doch, 
meine Herren, nicht eigentlich damit spricht er seinem Postulate 
Hohn, sondern mit der rücksichtslosen Ausnützung jener Errungen- 
schaften, indem er Zustände schafft, welche die Gesellschaft in zwei 
feindliche Lager theilen und die Aufgabe, sie zu bessern, auf An- 
dere überwälzt. 

Meine Herren! Im Verkehre erst, sagte ich, entwickeln sich 
ßücksichten, Pflichten, die Sitte, im Gebrauche des Freiheitsrechtes, 
im Kampfe, auf Anlass der wechselseitigen Aggression, der Percep- 
tion erlittenen Unrechts schlagen sie die ersten Wurzeln und ge- 
stalten sich an der Hand des intellectuellen Fortschrittes, unter der 
Führung erleuchteter, ebenso von Eechts- wie von Pflichtgefühl, von 
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der Ueberzeugung der Gleichheit Aller durchdrungener Männer, Ge- 
setzgeber, ßeligionsstifter, zu einer Cultur und Gesittung, die in staat- 
lichen und religiösen Satzungen ihren Ausdruck finden. 

Es ist bekannt, wie man gegenüber dem intellectuellen Fortschritte 
die Stabilität der Moral und ihrer Principien hervorhebt und auf deren 
wesentliche Üebereinstimmung bei sonstverschiedenenCulturen hinweist. 
Das ist, meine Herren, richtig, aber nichts Wunderbares. In uns 
waltet dasselbe transcendente Wesen und wir sind von gleichem 
Stoffe, demnach wir uns Einer in dem Andern erkennen und fühlen. 
Darüber hinaus und über das Gebot der christlichen Nächstenliebe 
hinaus, als dessen praktischen Ausdruck, können wir allerdings nicht, 
aber es ist, ohne zu untersuchen und zu constatiren, ob und in 
wie ferne wir sie üben, unzweifelhaft darin ein Fortschritt zu machen, 
dass sie lebendiger und reiner und uneigennütziger in uns werde, 
dass sie sich nicht bloss gelegenheitlich kund gebe, sondern stetig 
walte und wirke. 

Mit Grund interessirt man sich für die Frage nach dem Ein- 
flüsse, welchen der intellectuelle Fortschritt und zwar namentlich 
die Naturforschung auf die Sitte (Gesittung) genommen habe und 
fortan nehmen werde, denn es ist augenscheinlich, dass sich eingrei- 
fende ümstaltuugen vorbereiten. 

Ich habe Eingangs als einen Charakter unserer Zeit angeführt 
das Verlangen nach Wissen und das Bestreben, dasselbe von Allem, 
was nicht eigentliches gründliches Wissen ist, rein zu halten. Ich 
komme hierauf zurück, um daran anzuknüpfen: Indem man sich heut 
zu Tage immer mehr wissenschaftlicher Ueberzeugung öffnet und sich 
hierin immer weniger vom Dogmatismus — auf dessen Gebiete 
einerseits dem Verstände das Widerstrebendste zugemuthet und an- 
dererseits wieder Zugeständnisse gemacht werden — beirren lässt, 
gewärtigt man, dass sich die Sitte allmälig auf intellectuelle Grund- 
lagen stellen und ihre Uebung von anderen Motiven geleitet sein 
werde. 

Zunächst sieht man sich immer mehr die Anschauung heraus- 
ringen, dass der Mensch in einer Welt steht, in der durchweg eine 
unerbittliche Gesetzmässigkeit herrscht, deren Lauf keine ausser ihr 
stehende Macht abändert, dass er zu seinen Gunsten oder zum Ver- 
derben Anderer kein Ereigniss erbitten kann, dass an seiner Seite 
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unter keiner Bedingung irgend welche anderen als Naturkräfte käm- 
pfen, die er sich dienstbar zu machen im Stande war, dass er Alles 
selbst thut und veranlasst, aber auch allein die Verantwortlichkeit 
trägt. Man sieht sich die Einsicht Geltung verschaffen, dass wie auf 
einer Seite das Individuum durch seine Geisteskraft die Natur in- 
nerhalb weiter Kreise beherrscht, auf der anderen Seite dasselbe in 
diese Natur nicht als ein Eeales hineingesetzt ist, sondern als Er- 
scheinung vermöge seines innersten Wesens im Verbände aller Dinge 
im innigsten mit dem Lebendigen, mit seinem Geschlechte steht — 
aus welchem er sich nur im Wahne des Hochmuths oder der Zer- 
knirschung zu flächten vermeint. Man baut hierauf, dass sich die 
Ziele des Trachtens, die Motive des Handelns anders gestalten, dass 
beide, bei gleicher Strenge gegen sich wie gegen Andere, von einem 
ausgiebigen Stücke Egoismus entkleidet, ausschliesslich der Wohlfahrt 
des Nächsten und der Gesellschaft — zwar nicht aus einer uner- 
schwinglichen Achtung vor dem Sittengesetze, wohl aber aus dem 
dem trän scen deuten Kerne unseres Wesens angehörigen Drange nach 
innerer Befriedigung — zuwenden werden. 

Nächstdem werde ein Moment der Gesittung immer mehr zur 
Geltung kommen, nämlich die Arbeit — der functionelle Ausdruck 
des Individualismus, die auf Schaffung eines Eigenthumes im wei- 
testen Sinne gerichtete Thätigkeit und einzig zulässige Art des 
Kampfes der Individuen unter einander. Ursprünglich, aber auch in 
Folge der behufs der Beherrschung grosser Arbeitsgebiete und der 
Massenproduction nöthig gewordenen Theilung verschieden ihrer Art 
nach, ist sie auch verschieden nach ihren Mühen und der Abnützung 
des Arbeitenden, verschieden nach dem, was sie einbringt. Und hier 
seien die Werke gepriesen, welche vermöge des in sie hinein geleg- 
ten Geistes über jeden materiellen Preis hinaus doch der Besitz des 
Urhebers bleiben, welchen die Natur, nie ganz und gar veräussert 
werden zu können, zukommt. 

Die Arbeit, meine Herren, hat unser Geschlecht von den Ban- 
den des Aberglaubens, des Despotismus befreit; sie befreit das In- 
dividuum, indem sie dasselbe auf sich selbst stellt und damit zum 
Mitgliede eines Gemeinwesens macht, in welchem Solidarität, wech- 
selseitige Achtung, Gedeihen und Flor verbürgt sind. 

Indem ich zu Ihnen als Jüngern der Universität sprach, hatte 
ich ebensowohl ihr Fachwissen, als auch ihre Orientirung in Fragen 
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von allgemeinem Belange im Auge: die akademische, sie dereinst 
zur Ausübung des Berufes autorisirende Bildung und ein über diese 
hinaus reichendes klares, emancipirtes Wissen stellt in Ihnen die vollen 
Bedingungen einer erfolgreichen Entwicklung der Individualität her, mit 
einem in alle Schichten greifenden Wirkungskreise. Sie sind, m. H. vor 
Allem berufen, mit Wort und That und Beispiel nach allen Kich- 
tungen aufklärend zu wirken. Ihnen steht es vor allen anderen zu, 
sich aus dem Gesagten die Normen für ihre Haltung zu abstrahiren 
und denselben Geltung zu verschaffen — in erster Linie die durch 
Fleiss und gewissenhafte Widmung errungenen Eechte zu wahren, 
nichts von ihnen zu vergeben, in der üeberzeugung, dass jede Laxität 
hierin den inneren Halt der Individualität schädigt, den Werth der 
Arbeit, durch welche die Rechte errrungen werden, degradirt, durch 
Beispiel das Rechtsgefühl anderer verwirrt und corrumpirt, und endlich 
an jener Bürgschaft der gesellschaftlichen Ordnung rüttelt, welche darin 
liegt, dass die Strenge der Wahrung des Rechtes, die Aufforderung 
der gleichen Strenge der Pflichterfüllung involvirt. 

Dabei mögen Sie, strenge zunächst gegen sich und auf Grund 
dessen gegen Aridere, den Verirrungen des Individualismus entgegen 
treten und auf der ander*^n Seite ihr innerstes Wesen offen und zu- 
gänglich erhalten für die Regungen des Mitgefühles, durch Billigkeit 
binden, was das starre Recht auseinanderhält, mit Rath und That 
helfen aus reinen, uneigennützigen Motiven. 

Erlauben Sie ferner, dass ich einige beachtenswerthe Worte der 
\on wissenschaftlicher Ausbildung getragenen, der in praktischer An- 
wendung akademischer Erziehung bestehenden Arbeit schenke, deshalb, 
weil sie oft genug Gefahr läuft ihren Adel einzubüssen. Lassen Sie diese 
Arbeit in jeder speciellen Aufgabe sich als eine akademische Leistung 
bewähren und nicht zu einem handwerksmässigen Treiben ausarten; 
lassen Sie es bei keiner Ihrer Leistungen an dem Stempel der ganzen 
Widmung, an dem Ingredienz der ethischen Theilnahme fehlen. Rin- 
gen Sie um Ihren Wirkungskreis in akademischer Rüstung und auf 
offener, lichter Heerstrasse, und wenn Sie ihn errungen haben, so 
erkalten Sie nicht an der Hingebung an denselben, und wenn es 
sich fügen sollte, dass die Nachfrage nach Ihren Leistungen und 
deren Preis steigen und der allfällige ehemalige Fleiss reichliche 
und wucherische Zinsen trägt, so halten Sie der Gefahr Stand, die 
volle Aufgabe des Berufs aus den Augen zu verlieren, die theoreti- 
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sehe Wissenscluift zu missachten und damit Ihre akademische Weihe 
zu vergessen. 

Und endlich lassen Sie sich, meine Herren, die Sie von der 
Heimsuchung nicht verschont bleiben werden, sagen, dass in dem Lei- 
den eine läuternde Wirkung liegt, ja dass sich in weihevollen Mo- 
menten diese Nachtseite des Lebens zur Erkenntniss lichtet — 
demgemäss der allen den Stoff seiner Schöpfungen in sich und 
seinem Leide findende Dichter seinen Manfred sagen lässt: »Sorrow 
is knowledge*. 

Wie ich Eingangs bemerkte, werde ich Sie, meine Herren, auch 
nach meinem Scheiden im Auge behalten und trachten, mir ein Ver- 
ständniss Ihres Treibens zu bewahren — mögen Sie denn Ihrerseits 
auch nach mir, der ich, der Berufsthätigkeit entrückt, auf meeres- 
stiller, hoher See treibe, blicken und meiner in Anhänglichkeit ge- 
denken ! 
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